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Auch diese Weihung galt der ,,unbesiegten Isis", der
Isis Invicta. Das Epitheton isr nicht mehr voliständig
erhalten.Aufgrund des geringen zurVerfü gung stehen-
den Platzes ist die im CIL vorgeschlagene Ergänzung

,,Invicte" wahrscheinÌicher als das korrekte,,lnvictae".
Der Inschriftenträger ist in diesem Fall keine Sraruetre
(vgl. Nr. 59), sondern ein gewöhnlicher Giebelaltar
römischer Manier, verziert mitVoluten und Pflanzen-
ornâmenten an den Schmalseiten. Er wurde 1888 bei
Kanalarbeiten am Maria-Ablaßplatz aufgefunden. Im
3. Jh., in das der'Weihaltar datiert wird, scheinen in
den'W'estprovinzen lJnterschiede zwischen Kultfor-
men keinen Einfluß mehr auf die Gestaltung der'Wei-
hungen gehabt zu haben: eine römische, griechische
oder einheimische Gottheit konnte gleichermaßen
einenWeihaltar in der üblichen Einheitsform erhalten.
'W'esentliche Merkmale der orientalischen Religionen
traten zumindest im äußeren Erscheinungsbild der
'Weihungen nicht mehr hervor. Daher ist auch eine
Ergänzung des fehlenden Teils des Altars - zumindest
dem Text nach - möglich: hinter dem Namen der
Adressatin im Dativ wird der Name des Dedikanten
gestanden haben, darunter wahrscheinlich die übliche
'Weiheformel 

,,VSLM". Denkbar wäre aber auch -
um der Herkunft der angesprochenen Göttin Rech-
nung zu tragen - eine Formel, die das Mysterium der
Isisreligion stärker betont, beispielsweise,,ex imperio
ipsius" oder ,,ex visu".

Dat.:3.Jh.

Literatur: CIL XIII 8191; Parlasca, 1955, 18; Schoppa 71

Nr. 1 15 und Taf. 94.

Nr. 61 | VZeihinschrift (Kalkstein)
Datenbank ID:60
Inv.-Nr.: Eigentum d. Kirchengemeinde

Galsterer 1975 Nr.44
AO: Köln, St. Gereon

FO: Köln; St. Gereon, 1.949.Der in zwei Stùcke

zerb¡ochene Altar fand sich im römischen Teil des

Fundamentes vom PGiler [des Dekagons] zwischen den

beiden westlichen Konchen auf der Nordseìte [...]. Hier
fand sich in der Opferasche, die eineVertiefung aufseiner
Oberfläche füllte, ein Follis des Kaisers Constans,Trierer

Prägung, etwa aus den'r Jahr 346, v. Gerkan a.O. 215.Wenig
außch1ußreich dazu Verstegen, St. Gereon Il,902 At)l). 256.

Maße:74 cm x 36 cm x 37 cm

Altar. In zweiTeile zerbrochen und geklebt.Auf der

Oberfläche Dübellöcher. Schriftfeld gerahmt.

kidi / Myríó / nymo / [...]tius /5 þ - -lus / [ex] uoto /
susæpto / s(olvit) l(ibens) m(erito) l(oco) d(ato) d(ecreto)

d(ecurionum)

Für Isis mit den tâusend Namen hat - - - tius - - - us

sein Gelübde dankbar und gern eingelöst. Der Stadtrat
stellte den Platz (fìir den Aìtar) zurVerfiigung.

Dieser 74 cm hohe Altar wurde erst 1.949 bei einer
Grabung in St. Gereon entdeckt. Die'Weihung galt

der Isis mit dem Epitheton ,,Myrionymos", also der

,,tausendnâmigen" Isis. Der Beiname Myrionymos ist

zwar lateinisch geschrieben, folgt in seiner maskulinen
Deklination (auf ,,-os") jedoch den entsprechenden
griechischen Adjektiven. Die etwas blumige Bezetch-
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n¡ng bezieht sich auf eine bestimmte Ausprägung des

Isiskultes, die auf einem schon in pharaonischer Zeit

bekannten Epitheton der Isis und der Identifikation

der Isis - als Göttin schlechthin - mit allen anderen

Görtinnen basiert. Auch in römischer Zeit wird diese

Eigenschaft der Isis verehrt, \Mie aus einer Stelle in

den M.t"tnorphosen des Apuleius (i1, 5) ersichtlich

ist. lnr lateinischen'W'esten ist die Isis Myrionyma nur

viermal direkt inschriftlich bezeugt, nämlich in die-

ser L-rschrift, auf einem Weihaltar aus Potaissa /Dakien

(CIL III 882), in Soissons (CIL XIII 3461) und im

Eisacktal bei Säben (CILV 5080). Mit der in CIL X
3800 aus Capua genannten ,,unâ, quae es (sic!) omnia"

wi¡d aber dieselbe Isis gemeint sein. Der Name des

'Weihenden ist leider völlig unlesbar. Er mußte aller-

dings nicht die gesamten Kosten der von ihm gelob-

ten Isìsweihung leisten, da der Platz, auf dem dieser

IsisaÌtar ursprünglich stând, vom Dekurionenrat der

Stadt zurVerdigung gestellt wurde. Dies könnte darauf

hindeuten, daß der Dedikant eine hochgestellte Per-

sönlichkeit war, wâs auch die aufwändige Ausführung

der Inschrift nâhelegt.

Dat.: 2.-3.Jh.

Literatur: NL 208 = AE 1956, 244;v. Gerkan, Germania

29,1951,215; Fremersdorf 1955,25 Nr. 6 undTaf 13,

1; Fren-rersdorf, lJrkunden', 69 undTäf. 146; Schoppa

71 Nr. 114 undTaf. 93;Römerillustrierte 227 Nr. 1.4;

Tacleusz Zawadski, finscription de la Basilique du Saint-

Sépulcre, in: R. Frei-Stolba u. M.A. Speidel (Hrsg.),

Rönrische Inschriften - Neufunde, Neulesungen und

Neuir.rterpretationen : FS Hans Liebs, Bd. 2, Basel-Berlin

1 995, 35 1, bes. Anm. 25 ; M. Totti, Ausgewäh1te Texte

der Isis- und Serapisreligion, lgB5 (zu griechischen und

lateirrischen Isis-Litaneien).

Nr.62 | Weihinschrift (Kalkstein)
Datenbank ID: 106

Inv.-Nr.:74,417
Galsterer 1975 Nr. 74
AO: Köln RGM
FO: Köln; unbekannt.
Maße: 24,5 cm x 19 cm x 14 cm

Linke obere Ecke eines Altärchens. Auf der linken
Seitenfläche qualitätvolles Pflanzenornament. Rechts und
unten abgebrochen. Flache Schrift.

I(oui) O(ptímo) [M(aximo)] / et [I]un[oni] / Vegþt(ius)?l

Manþuet(us)?l /---

Für lupiter, den Besten und Größten, und für Iuno hat

Veg(etius?) Man(suetus?) - - -.

Dieser Altar, wahrscheinlich von einem Vegetius

Mansuetus aufgestellt (so die wahrscheinlichen, aber

keineswe gs einzigen Ergänzungsmö glichkeiten), war

dem höchsten Götterpaar des römischen Pantheons,

Iupiter Optimus Maximus und Iuno Regina geweiht.

Man würde erwarten, daß Iupiter und Iuno vielfach

auf Weihinschriften genânnt würden, da sie in der

modernen Vorstellung eine sehr prominente Rolle
im römischen Götterhimmei einnehmen. Dies ist je-
doch nicht der Fall. Gerade in Niedergermanien sind

Weihungen an Iupiter und Iuno sehr selten - im Ge-

gensâtz zu.Weihungen an Iupiter oder luno. In Ober-

germanien findet sich dagegen mehrfach diese Kom-
bination.,\us dem NamenVegetius Mansuetus, dessen

Praenomen völlig verwittert ist, läßt sich weder eine

Herkunft aus Nieder- noch aus Obergermanien ab-

leiten (siehe Weisgerber). Die Ausführung des Altars

aus Muschelkalk mit fein gearbeiteten Pflânzenorna-

menten verrät nicht nur die Qualität der Steinmetzâr-

beit, sondern weist auch auf den Wohistand des AuÊ
trâggebers hin.

Dat.:2.Jh.

Literatur: Galsterer 1975 Nr. 74.


